Jesus
Jesus – die neue Schöpfung 
[Anm. CB: Mt 1,1: 
Die Empfängnis Jesu ist Neuschöpfung, nicht Zeugung durch Gott. Gott wird dadurch nicht etwa zum biologischen Vater [...]. Die Lehre vom Gottsein Jesu würde nicht angetastet, wenn er aus einer normalen Ehe hervorgegangen wäre [...]. Die Empfängnis Jesu bedeutet nicht, dass ein neuer Gott-Sohn entsteht, sondern dass

Gott als Sohn in dem Menschen Jesus das Geschöpf Mensch an sich zieht, so dass er selber Menschen ist.

J. Ratzinger, Einführung in das Christentum, Kösel, München 1968, S. 225

***

»Wer mich sieht, sieht den Vater.« (Johannes 14,9 f.)

Wenn wir von Kindheit an Jesus als Sohn Gottes bekennen, haben wir Jesus noch nicht verstanden, haben wir uns noch nicht auf den Weg zum Vater gemacht und sind Gott noch nicht nähergekommen. Wir projizieren unsere eigenen, sehr kleinen Überzeugungen und Vorstellungen von Gott in Jesus hinein, anstatt dass wir an dem, wie er Mensch ist, unsere Vorstellungen von Gott revidieren und ihn

wirklich erkennen.

nach Marcel Légaut © Guido Kreppold
***
Jesus lebt als Mensch unter den Menschen, ohnmächtig und vergänglich, jedoch einzigartig als Verkörperung des vollkommenen Mensch-Seins. Niemand hat Gott gesehen, Jesus hat Gottes Wesen begriffen und in seinem Leben verwirklicht, deshalb wird er „Sohn“ genannt, er hat uns klargemacht, was es bedeutet, „an Gott zu glauben“.

Rudolf Kautzky, Sein Programm, Neutestamentliche Texte – neu. ( 1984 by Radius-Verlag, Alexanderstrasse 162, 70180 Stuttgart
***

Neunundzwanzig Namen für Jesus von Nazaret

Nächster. Fremder. Jude. Same.

Baum an der Quelle. Bräutigam. Weg.

Traummensch. Offene Tür. Eckstein.

Schlüssel. Löwe. Judas. Lamm. Gerechter.

Hirte. Perle. Zweig. Fisch. Brot.

Wort. Weinreben. Sohn des ... Gott. Knecht.

Ströme lebendigen Wassers. Morgenstern.

Bahnbrecher. Einziger. Unsagbar Gesagter.

Huub Oosterhuis, in: Du bist der Atem und die Glut. Gesammelte Meditationen und Gebete, Freiburg 1994
***

Endlich Einer

Denn mit Jesus war EINER da, der sagte: 

Selig sind die Armen!

Und nicht: Wer Geld hat, ist glücklich. 

Endlich EINER, der sagte: Liebe deine Feinde!

Und nicht: Nieder mit dem Gegner!

Endlich EINER, der sagte:

Erste werden Letzte sein!

Und nicht: Es bleibt alles beim Alten!

Endlich EINER, der sagte: 

Wer sein Leben einsetzt und verliert, 

der wird es gewinnen!

Und nicht: Seid schön vorsichtig!

Endlich EINER, der sagte:

Ihr seid das Salz!

Und nicht: Ihr seid die Creme.

Endlich EINER, der starb,

wie ER lebte.

Nikolaikirche, Leipzig
***
Keins seiner Worte
Keins seiner Worte

glaubte ich, hätte er nicht

geschrieen: Gott warum

hast du mich verlassen.

Das ist mein Wort, das Wort

der untersten Menschen.

Und weil er selber

so weit unten war, ein

Mensch, der „warum“ schreit und

schreit „verlassen“, deshalb könnte man

auch die anderen Worte,

die von weiter oben,

vielleicht

ihm glauben.

Rudolf Otto Wiemer: Quelle unbekannt

***
"Das Leiden Jesu in seinem Tod ist wie die Mühsal einer gebärenden Frau, überwunden und erlöst durch die Freude und Erfüllung, eine anstrengende aber lebenswichtige Aufgabe vollendet zu haben. Jesu Geburtsarbeit gleicht damit auch den Aussagen des Alten Testamentes über die Geburtsarbeit Gottes; es ist eine Ziel gerichtete, produktive Geburtsarbeit, die einem neuen Leben, einer neuen Hoffnung, einem neuen Volk das Leben schenkt."

Margret L. Hammer, zitiert nach Hanna Strack, "Fürchte dich nicht!": Hebammen und die Theologie der Geburt in: Andrea Günter /Hg.), maria liest. das heilige fest der geburt, Rüsselsheim 2004, S. 159.

***
Christos Kyrios

langer Weg

suche nach spuren

zeichen

worten

bildern

da ging doch einer

ein mensch?

ein könig?

Gott selber

so schwach

so wehrlos

und doch ein könig

über den tod

hinaus in die freiheit

o dieser gesang voll widerhall

von hinter den dingen

gesang, der hineinsickert

in diese zeit

enge wird weit:

Christos Kyrios

Käthi Hohl-Hauser, augenblicke deiner nähe, Haller Verlag Bern, 1992, zum 23. April / zu Phil 2,5-11
***

wo wohnst du

eingeboren in den

stallgeruch der wohnsitzlosen

im zügigen Verschlag

hält sich keine nestwärme

kindvertraulich unter den schriftgelehrten

in gottes haus ganz wie daheim

von hilfesuchenden verfolgt

bis auf den beteberg der nacht

unverstanden im elternhaus

und doch geschwisterlich unter väterlichem himmel

von haus zu haus

als zechkumpane der geächteten

endlich ein ort das haupt anzulehnen

doch der balken ist blutig

beigesetzt im grab eines andern

und auch das nur vorübergehend

grenzgänger über alles hinaus

wegbereiter ins unermessliche

Andreas Knapp, Brennender als Feuer, echter Verlag 20074, S.
***

Christus, bist du wirklich auch in mir?
wirst du alles können überdauern,
wenn ich einmal hinter jenen Mauern
eingesperrt so kreische wie ein Tier?
Wenn sie mich zu einem Bündel schnüren,
bis die Hände nimmermehr sich rühren,
und die ganze Wut im Mund gesammelt
nichts als ausweglose Flüche stammelt
rundherum um deinen hohen Namen.
Jesus - Bruder -, bleib in Gottes Namen
dennoch nahe - nein -, komm ganz in mich!
Heiland, Heiland, ich beschwöre dich,
komme! Bleibe! - Halt es bei mir aus.
Meine Angst umkreist das Irrenhaus
schon seit Jahren, denke! - schon seit Jahren.
Hast du wirklich auch d i e Qual erfahren
einst am Ölberg, dann - dann steh mir bei!
Schau, ich weiß, vielleicht den nächsten Schrei
hört der Nachbar schon und es geschieht,
daß ein Wärter auf der Brust mir kniet
und mich lachend in den Wagen schafft.
Ach, mein Jesu, gib mir etwas Kraft,
etwas Gnade für die ärgste Zeit,
daß mein Leib sich nicht noch selbst befreit,
um dem nächsten Zustand zu entfliehn.
Hilf mir, hilf mir, laß mich nicht so knien,
nicht umsonst mein Augenlicht verderben,
tu ein Wunder, laß mich heut noch sterben!

Lavant, Christine, Die Bettlerschale, 6. Aufl., Salzburg o.J. (Otto Müller), S. 91
***
Vergleiche ihn ruhig mit anderen grössen

sokrates

rosa luxemburg

gandhi

er hält das aus

besser ist allerdings

du vergleichst ihn

mit dir

DOROTHEE SÖLLE, in: Erdichtet und Erzählt: Band II, Das Neue Testament in der Literatur; hrsg. von Martin Scharpe; © 2005 Radius-Verlag, Stuttgart
***
Gesucht Zimmermann

Weltweit tätiges Unternehmen sucht für zweitausendjährige Baustelle

gelernten Zimmermann mit mehreren Jahren Berufserfahrung.

Vorraussetzungen: zuverlässig, teamfähig, hilfsbereit, kommunikativ, 

sozialkompetent, starkes Gerechtigkeitsempfinden, Überzeugungskraft,

keine Berührungsängste mit den unterschiedlichsten Menschen.

Sie haben es gerne mit Randständigen zu tun und setzen sich für deren

Anliegen ein., haben aber auch ausgezeichnete Verbindungen nach 

ganz oben. Dies gibt ihnen Kraft für ihre grosse Aufgaben.

Sie haben eine Vision davon, wie das Gebäude einst aussehen soll 

und scheuen nicht davor zurück, deswegen anzuecken – auch bei Autoritäten.

Sie sind flexibel und ungebunden, sind es gewohnt zu reisen und sind gut zu Fuss.

Notfalls nehmen sie auch mit einem Stall als Unterkunft Vorlieb oder schlafen unter

freiem Himmel. Sie sind nachsichtig, wenn man das, was sie gesagt haben,

im Nachhinein verdreht.

Ihr vorbildlicher Einsatz ist unbezahlbar und wird daher nicht entlöhnt, sie

dürfen sich aber ungeniert überall dort einladen lassen, wo sie willkommen sind.

Eintritt gerne per sofort!

Petra Mühlhäuser, in: kipa Nr. 1/2011

***

Krippenrede für die 70er jahre
also werde nicht so

wie dieser da

in unklaren familienverhältnissen

unterwegs geboren

na ja dafür kann

er nichts

ist keine schande

doch auch nichts

rühmliches

aber dann

als er dreissig war

hatte er

keine ausbildung

kein auskommen

keine rücklagen

keine wohnung

kein reittier

oder fahrzeug

und auch für die ehe

war er offenbar

untauglich

was blieb ihm da

übrig als über

land zu ziehen

langhaarig

schmuddelig

barfüssig

eine klicke

von fans bei sich

die ihre familien

und berufe im stich

gelassen hatten

und dann wiegelte

er das volk auf

mit doppeldeutigen

reden und

gefährlichen geschichten

in denen die staatslenker

und die geistlichen

die heerführer

und überhaupt alle

die was hatten

schlecht wegkamen

drei jahre hat

man den

edelgammler

aus dem

zufallsgeburtsort

bethlehem so

gewähren lassen bis

er überschnappte

und handgreiflich

wurde gegen die 

börsianer und

devisenhändler

die seit jeher

ihren angestammten

platz im tempel

hatten da war

zapfenstreich

sense

ex

hinterlassen hat er

ein paar handbreiten

verschwitztes leinen

da war er

dreiunddreissig […] 
jetzt weißt

du bescheid und mir

soll keiner nachsagen

dass ich mich nicht

traue die wahrheit

zu sagen

auch

über diesen da.
Josef Reding, in: Paul K. Kurz, Wem gehört diese Erde, Mainz 1984, 31

Am Anfang der Stall

am Ende der Galgen.
Walter Jens
***
Epitaph für J.
Der Taubengeschützte

stirbt, schutzlos,

am quergeschlagenen 

Holz. Erde. Du sagst

diesen Satz: Über weisse Tücher

hinweg führt der Weg: Die roten

Hecken. Die schwarzen. Darin sie

hängen in Fetzen. Erde. Du.

sagst diesen Satz. Diesen einzigen

wahren: Den kurzgeschlossenen 

Händen. Und denen, die

Nägel mit Köpfen machen.

Erde. Du

sagst diesen Satz:

Der Taubengeschützte

stirbt. Sagst du.

Schutzlos. Sagst du.

Am quergeschlagenen Holz.

Ulrich Schacht, in: Paul K. Kurz, Wem gehört die Erde, Mainz 1984, 115
"Du - weit und vielgesichtig
Brunnen und Brot,
Milch und Honig,
Ölzweig und Segen,
Tempel und Senfkorn.
Du,
Sturm und Stern,
Perle und Eckstein,
Weg und Wort,
Dornbusch und Weinstock.
Du,
Flügel und Flut,
Arche und Zelt,
Lamm und Zorn,
Quelle und Wolke.
Du,
Kind und König,
Wahrheit und Licht,
Gebärende und Hauch,
Erdbeben und Feuer.

Du - weit und vielgesichtig.

Jacqueline Keune, Von Bedenken und Zusagen. Texte für liturgische Feiern, Matthias-Grünewald-Verlag Mainz 2005, S. 81

Jesus-Texte

1

jesus

wenn ich dich sehen will

bildchen

schmerzensmann als silberanhänger

oder

der rembrandtblick mit glanzlicht

und neuerdings wehend in hippiehaar

der wind wo er will

weil du

der bist

der alle masken fallen lässt

haben wir dich

hinter hundert masken

erstickt

2

jesus

angenagelt

an die ewigkeit

senkrechte projektion

zerreisse dein bild komm

3 

jesus

wenn wir dir nachfolgen

folgen wir deinen nachfolgern und

deren nachfolgern und

nachfolgern 

nach 

erlöse uns

in deinem namen

von den christen

und ihrer erfolgreichen nachfolge

vor uns aber

verfolgt und

verkannt

bist du

4

jesus

immer und ewig

jesus

wie due damals warst

jesus

immer und ewig

damals

ich weiss

du bist anders

heute ganz anders

höre mich jetzt

ehe ich weggehe

will ich

unter all den gesichtern

heute dein gesicht

jesus heute

der du kommst

von morgen

5

jesus

von einem mann gezeugt

von einer frau geboren

gottes antwort

unerwartet

an unscheinbarem ort

eingewickelt in tücher

schmutzig von all denen

die sie trugen vor dir

die menschen werden 

nein sagen

du aber sagst

ja

6

jesus

dichter

wie schön

da werden

feinde durch liebe

besiegt

dummheit weicht

durch erklärung

und bald weiss jeder

wie schn

mein glück ist

das glück

des nächsten

jesus

schwärmer

du merkst es zu spät

hast du denn wirklich gemeint

dein reich

mit uns

(und mit gott)

zu erreichen

7

jesus

warum bedeutest du

auf millionen von grabsteinen

schuld und tod

warum hat dein leiden

die freude von millionen

verfinstert

die das kreuz

auf sich nahmen

und andern

das kreuz brachten

gottgefällig

jesus 

wir wollen

die schuld vergeben

das jüngste gericht abschaffen

nun endlich leben

miteinander

auf uns nehmen

8

jesus

ich stelle mir vor

du hast maria magdalena

die schön war und

nach blüten duftete

geliebt

als du sie umarmtest

war ihre hingabe 

so gross

wie deine göttliche liebe

ich stelle mir vor

diese nacht

ausserhalb der geschichte

die alle moral überwand

erlöse uns jesus

von den christlichen sünden

mache uns frei

Ernst Eggimann, in: Paul K. Kurz, Wem gehört die Erde, Mainz 1984, S. 116ff
jesus

1

mit einer schar von freunden (freundinnen auch)

durch galiläas dörfer und städte ziehend

hat er kranke geheilt und geschichten erzählt

von der Weltleidenschaft gottes

2

privilegien der Klasse der bildung galten ihm nichts

zu seinem umgang zählten tagelöhner und zöllner

wo mangel sich zeigte an nahrung oder getränk

teilte er fische brot und wein aus für viele

3

die gewalt von gewalthabern verachtete er

gewaltlosen hat er die erde versprochen

sein thema: die zukunft gottes auf erden

das ende von menschenmacht über menschen

4

in einer patriarchalischen welt blieb er der sohn

und ein anwalt unmündiger frauen und kinder

wollte galiläer ihn gar zum könig erheben? er aber

ging hinauf nach jerusalem: direkt seinen gegnern ins garn

5

auf einem jungesel kam er geritten – kleinleute-messias:

die finger einer halbweltdame vollzogen die salbung an ihm ...

bald verwirrt bald euphorisch folgten ihm die freunde  die jünger

um bei seiner verhaftung ratlos unterzutauchen ins dunkel

6

über sein schweigen hin rollte der schnelle prozess

ein afrikaner schleppte für ihn den balken zum richtplatz hinaus

stundenlang hing er am kreuz: folter mit tödlichem ausgang

drei tage später die nicht zu erwartende wendung

7

anstatt sich verstummt zu verziehen ins bessere jenseits

brach er von  neuem auf in das grausame diesseits

zum langen marsch durch die viellabyrinthe

der völker der kirchen und unserer unheilsgeschichte

8

oft wandelt uns jetzt die furcht an er könnte

sich lang schon verirrt und verlaufen haben

entmutigt verschollen für immer vielleicht – oder bricht er

noch einmal (wie einst an ostern) den bann?

9

und also erzählen wir weiter von ihm

die geschichten seiner rebellischen liebe

die uns auferwecken vom täglichen tod –

und vor uns bleibt: was möglich wär’ noch




Kurt Marti, in: Paul K. Kurz, Wem gehört die Erde, Mainz 1984, S. 119
welcher mut

1

herr


aber ohne


knechte

messias


aber ohne


macht

therapeut


aber ohne


kittel

kämpfer


aber ohne


waffe

revolutionär


aber ohne


partei

schuldig gesprochen


aber ohne


verteidiger

gehängt


aber ohne


zuspruch

auferweckt


aber ohne


spektakel

2

„jesus


golden und silbern


nackt


in einem zimmer


mit heutigen menschen


welcher mut“ (joan baez)
Kurt Marti, in: Paul K. Kurz, Wem gehört die Erde, Mainz 1984, S. 120
***
was die leute von IHM sagen
die lügner sagen

er ist ein lügner

die dichter sagen

er ist ein dichter

dir propheten sagen

er ist ein prophet

die revolutionäre sagen

er ist einer von uns

die heiligen sagen

er ist ein heiliger

die mächtigen sagen

er ist gefährlich

die besitzenden sagen

er ist ein kommunist

die nichtssagenden sagen

nichts

die bürger 

fühlen sich beunruhigt

die liebenden sagen

er empfindet wie wir

die verlorenen sagen

er hat uns gefunden

die hungrigen sagen

er ist unser brot

die blinden sagen

wir sehen alles neu

die stummen sagen

wir wagen es wieder

den Mund auf zu tun

die tauben sagen

es lohnt sich

ihm zuzuhören

die lügner sagen

er hat uns gemeint

die mächtigen 

haben das letzte wort

oder das vorletzte

auf jeden fall

weg mit ihm

Wilhelm Willms, in: Paul K. Kurz, Wem gehört die Erde, Mainz 1984, S. 121
***
An jenem Tage
An jenem Tage,

der kein Tag mehr ist –

vielleicht wird er sagen:


Was tretet ihr an


mit euren Körben voller Verdienste,


die klein sind wie Haselnüsse


und meistens hohl?


Was wollt ihr


mit euren Taschen voller Tugenden,


zu denen ihr gekommen seid


aus Mangel an Mut


weil euch die Gelegenheit fehlte


oder


durch fast perfekte Dressur?


Habe ich euch


davon nicht befreit?


Wissen will ich:


Habt ihr die anderen


angesteckt mit Leben?

Joachim Dachsel, in: Paul K. Kurz, Wem gehört die Erde, Mainz 1984, S. 123

zweitausend jahre
zweitausend jahre – tag und nacht

haben uns christus nicht näher gebracht

haben uns weiter von ihm entfernt;

wir haben von anderen lehrern gelernt

und haben feinde und kriege gemacht.

zweitausend jahre – wort um wort

gingen wir weiter von christus fort;

er sagte frieden, wir taten rache.

die sache christi? nicht unsere sache,

und bethlehem wurde nicht unser ort.

zweitausend jahre – tat um tat

rückten wir weiter von christus ab;

wollten von unserem vorteil nicht lassen,

lernten uns lieben und andere hassen,

übten an Christus verrat.

zweitausend jahre – du hast es gesehen

wollten wir nicht den weg zu dir gehen.

auschwitz, dresden und oradour,

in vietnam unsere blutige spur –

herr, lass und hier nicht stehn.

Josef Reding, in: Paul K. Kurz, Wem gehört die Erde, Mainz 1984, S. 125
***
Nachts geträumt

Nachts kamen sie, die stummen Helfer des Todes

führten mich aus meinem Haus

Nichts konnte ich mitnehmen ins Grab

nicht meine Papiere, keine Bücher, kein Geld

nicht meine Kamera, kein Tonbandgerät, keine Platten

nicht meine Kleider, nicht Wäsche noch Schuhe

keines meiner guten Werke

keinen meiner Fehler, keine Erinnerung

nichts kannst du mitnehmen in das Gericht

du hast nichts in der Hand, wenn es gilt

Der große Richter

flüstert man neben mir

soll Jude sein, ein

jünger Mann um die dreißig

Ich weiß

ich kenne ihn

all meine Hoffnung

setze ich auf ihn.
Lothar Zenetti

***

„Ich glaube nicht an den Gott der Funktionäre; 

auch nicht an den Gott der Generale 

oder an den Gott der patriotischen Feiern. 

Ich glaube nicht an den Gott des Glücks der Reichen; 

auch nicht an den Gott der Angst der Wohlhabenden oder der Freunde jener, die das Volk berauben.

Ich glaube nicht an den Gott, 

der nach dem Bild und Modell der Mächtigen geschaffen wurde; 

auch nicht an den Gott, der als Beruhigungsmittel für das Elend und die Leiden der Armen erfunden wurde.

Der Gott, an den ich glaube, 

ist in einer Höhle zur Welt gekommen, 

war Jude, wurde von einem ausländischen König verfolgt 

und zog wie ein Fremder in Palästina umher.

Er liess sich begleiten von Leuten aus dem Volk; 

er gab denen, die Hunger hatten, zu essen; 

denen, die im Dunkel lebten, Licht, 

denen, die im Gefängnis sassen, Befreiung, 

denen, die Gerechtigkeit verlangten, Frieden.

Der Gott, an den ich glaube, 

stellte den Menschen über das Gesetz 

und die Liebe über die alten Traditionen.

Er hatte keinen Stein, worauf sein Kopf ruhen konnte,

 und war von den Armen gar nicht zu unterscheiden.

Er ging zu den Gelehrten nur dann, 

wenn diese sein Wort in Frage stellten.

Er war bei den Richtern, die ihn verurteilen wollten; 

man hat ihn auch bei der Polizei gesehen, aber als Häftling.

Er hat das Regierungsgebäude betreten, um geschlagen zu werden.

Der Gott, an den ich glaube, 

trug eine Krone aus Dornen 

und einen Mantel, der wie aus Blut gewebt war.

Er hatte Leibwächter, die ihm den Weg freimachten, 

wohl bemerkt: zum Kalvarienberg, wo er unter Räubern am Kreuz sterben musste.

Der Gott, an den ich glaube, 

ist kein anderer als der Sohn Marias, Jesus von Nazareth.

Alle Tage stirbt er, gekreuzigt durch unseren Egoismus.

Alle Tage steht er wieder auf, durch unsere Liebe.“
Frei Beto, Übersetzung Antonio Reiser; leicht gekürzt. Aus: Basisgemeinden und Befreiung, Jugenddienstverlag 1981 S. 335f

Der Holzweg

Zugegeben,

wir sind auf dem Holzweg,

wenn wir im folgen:
Auf diesem mühsamen Weg

vom Holz der Krippe

im ärmlichen Stall

zum Holz des Kreuzes,

dem Marterpfahl,

an dem er litt.

Dazwischen

der harte Alltag des

Zimmermanns: Holz,

Balken, Latten ringsum.

Bretter, die die Welt

bedeuten. Das war

seine Welt. Holzgeruch

über Jahre hin.

Und nun also ich:

mit dem Brett

vor dem Kopf und dem

Balken im Auge.

Und ich (lacht nur),

ich will ihm nachgehn.

Lothar Zenetti (geb. 1926), Auf seiner Spur. Mainz 2002, S. 124

Jesus,  Du bist anders.
Du stelltest Dich zur Ehebrecherin,
als sich alle von ihr distanzierten.
Du kehrtest bei dem Zöllner ein,
als sich alle über ihn empörten.
Du riefst die Kinder zu Dir,
als alle sie wegschicken wollten.
Du vergabst dem Petrus,
als er sich selbst verdammte.
Du lobtest die opfernde Witwe,
als sie von allen übersehen wurde.
Du verjagtest den Teufel,
als alle anderen auf ihn hereingefallen wären.
Du versprachst dem Schächer das Himmelreich,
als alle ihm die Hölle wünschten.
Du riefst Paulus in die Nachfolge,
als alle ihn als Verfolger fürchteten.
Du flohst den Ruhm,
als alle Dich zum König machen wollten.
Du liebtest die Armen,
als alle Reichtum erstrebten.
Du heiltest Kranke,
als sie von anderen aufgegeben waren.
Du schwiegst,
als alle Dich verklagten,
verspotteten und auspeitschten.
Du starbst am Kreuz,
als alle ihr Passah feierten.
Du nahmst die Schuld auf Dich,
als alle ihre Hände in Unschuld wuschen.
Du entstandest vom Tode,
als alle meinten, alles sei zu Ende.

Jesus ich danke Dir, dass Du anders bist.

                                                     Verfasser unbekannt
Zähl nicht I 

Zähl nicht 
            SEINE Schritte
            gekrümmt ein Kreuz
            verstrickt
            in jeden Schritt
Nicht zähl
            Dornen
            Nägel
            zornige Steine
nicht 
            Kerker 
            antiseptische Maschinen
            hygienische Henker
            Luftstationen
Zähl nicht 
            SEINE
                    entsetzten Adern
            IHRE 
                    nacktgehämmerten
                    Knochen
nicht 
            die Namen
            der Namenlosen
Zähl nicht 
            die Zeit
            sieht dich an
            aus zahllosen Augen
            kreuz/quer
            auf IHREN erloschenen
                             Lichtern
            Balken
nicht zähl 
            eins 
            zwei
            Arme ausgestreckt
            Schatten
            die ihr beladen seid
            immer 
Zähl nicht 
            SEINE verlassenen
            IHRE eingeäscherten
                      Worte
nicht 
            die abgewandten
            verwirrten
            Engel 
Zähl nicht 
            SEINE/IHRE
            letzten
            verzweifelten
            Atemzüge
nicht 
            die Schwingungen
            SEINES Schweigens
            IHRE Rauchraketen
                     fächerschwarz

HÖR
             den erwürgten
             Widerhall

Ausländer, Rose, Gesammelte Werke in acht Bänden, Bd. 3: Hügel aus Äther unwiderruflich. Gedichte und Prosa 1966-1975, Braun, Helmut (Hg.), Frankfurt/Main 1984 (S. Fischer), S. 81 – 82
Dieses Gedicht schrieb Rose Ausländer zu dem Holzschnitt-Zyklus Auschwitz in Bruchsal von Hap Grieshaber.

***
Sucht den Lebenden

Wälzt ruhig einen Stein auf sein Grab

den schwersten, den ihr findet

den mit dem gewichtigsten Nachruf

verschliesst, versiegelt, verrammelt sein Grab

stellt Wachen davor

Rot- oder Schweizergardisten

baut Tempel drauf, Denkgebäude,

stapelt

Bibliotheken darüber oder

feiert, lobsingt – 

doch sucht den Lebenden

nicht bei den Toten!

Oder

geht aufs Ganze

grabt auf, untersucht

sichert die Spuren

schickt Bodenproben ein

interviewt die Maulwürfe

befragt die Quellen

hört das Gras ab

legt Filme ein, Tonbänder

lasst Experten ran, Theologen

Altertumskundler

Meinungsforscher, Museumsdiener

auch, wer weiss,

Schmetterlingssammler –

doch sucht den Lebenden

nicht bei den Toten!

Oder lasst alles

auf sich beruhen

die Fakten, all das, wen interessiert’s

ganz ohne Belang, sind wir uns

einig nach dem Tode Gottes

wem sagen Sie das

wenngleich

Hauptsache die Sache irgendwie

Jesu geht weiter

Hoffnung, würde ich sagen

ausgezeichnet, das Wohin

unseres Umgetriebenseins – 

doch sucht den Lebenden

nicht bei den Toten!

Doch sucht den Lebenden – 

Vielleicht

sechzig Stadien entfernt

zweieinhalb Stunden zu gehen

teilt er das Brot

mit den Freunden am Tisch –

wo das wirklich lag, Emmaus

ist heute umstritten –

doch sucht den Lebenden

nicht bei den Toten!

Lothar Zenetti (geb. 1926), Auf seiner Spur, Mainz 2002, S. 152f

***

Ein armer Teufel

ein armer teufel
so sagen wir

und haben

vergessen dass

ein armer teufel

einst

jesus von nazareth

hieß

ein armer teufel

der nichts hinterließ

als das kleid

das er trug

ein armer teufel

der nichts hinterließ

als den aufstand

der armen

in ewigkeit amen

ein armer teufel

so sagen wir

denen wohlstand ihr

gott ist

und armut ein teufel

ein armer teufel

so sagen wir

von der verachtung

der armen gestraft

ein armer teufel

so sagen wir

von reichen teufeln

ist niemals die rede

ein armer teufel

so sagen wir

und wissen nicht

was wir sagen
Kurt Marti

***

Ich glaube wie sie das nennen nicht an gott

aber ihm verstehst du kann ichs schlecht abschlagen

ihm sieh ihn doch an im garten wenn ihm alle davon sind die freunde

ihm dem die angst vom gesicht läuft die spucke die sie ihm drauftun

ihm muss ich es glauben

Ihn kann ich nicht überlassen

der großen verachtung vom leben

dem gleichgeschalteten ablauf der jahrmillionen

dem gleichstumpfsinnigen wechsel von arbeit und erholung und arbeit

der kaum unterbrechbaren langeweile in autos in betten in läden

So ist es sagen sie mir was willst du

zögernd nicht ohne kritik

schließe ich mich der andern vermutung an

die seine geschichte ist

so ist es nicht sagte der denn gott ist

und er stand ein für diese behauptung

Nachdenkend finde ich man kann

ihn nicht allein

für seine vermutung

einstehen lassen

also glaube ich ihm

gott

Wie man einem das lachen glaubt

das weinen

oder das heiraten das neinsagen

so wirst du lernen

ihm das allen versprochenen leben

zu glauben

Dorothee Sölle, aus: „Meditationen und Gebrauchstexte“, 1969, S. 19
***

Jesus Christus

Ich weiss, dass viele Menschen mit Jesus ihre liebe Mühe haben. Gott als Mensch? Gott – einer von uns? Neben uns? Wie soll das gehen? Dieses Thema begleitet die Christen, seit es sie gibt. Jesus Christus – Gottes Sohn?

Wahrer Mensch und wahrer Gott?

Viel lieber stellen die Menschen sich einen grossen Gott vor, unendlich in seiner Macht – aber auch weit weg von uns. Ansprechbar? Oder kaum ansprechbar? Auf jeden Fall einfach mächtig und gross.

Ich muss ihnen gestehen: Mir geht es ganz anders. Mein Zugang zum Glauben ist und bleibt dieser Jesus von Nazareth, Gott, der Mensch wurde, einer von uns, geboren in Bethlehem. Dieser Jesus, der seine Eltern immer wieder überrascht hatte. Als Zwölfjähriger riss er aus und predigte in einer Synagoge. Bei seiner Taufe durch Johannes den Täufer wurde ganz deutlich, dass von ihm viel erwartet wird.

Er zieht sich zurück in die Wüste, vermutlich mehr als zehn Jahre, bis er zu lehren und predigen beginnt, bis er seine Mitarbeitenden sammelt. Er provoziert, aber nicht um den Provozierten weh zu machen, sondern ihnen den Weg zu mehr Liebe und Menschlichkeit  zu zeigen. So zieht er übers Land in die Hauptstadt Jerusalem. An seinen feierlichen Einzug dort – daran haben wir uns gestern, am Palmsonntag, erinnert.

Nun beginnt das von ihm angekündigte letzte Stück seines Weges, das alles zwischen den Menschen und Gott grundsätzlich verändern soll: Verrat, letztes Mahl mit seinen Mitarbeitenden, Verhaftung, Folterung, Kreuzigung und Auferstehung. 

Daran, und was dieser Weg von Jesus für uns bedeutet, denken wir in dieser Woche. Es lohnt sich für uns alle, dass wir uns darauf einlassen! An das, was da geschehen ist, knüpft mein Glaube an.

***

Jesus – Gottes Kontrastprogramm

Ich frage mich: War das schon alles? War Weihnachten bloss so etwas wie eine Insel, ein Rückzug ins Private für ein paar Tage, und nun ist wieder alles gleich wie vorher? Oder bleibt etwas? Was nehmen wir mit in die kommenden Wochen des neuen Jahres? Hat uns der Blick ganz nach unten in die Krippe, auf dieses Kind, nachhaltig berührt? 

Vielleicht sagt Ihnen das Buch Jesaja etwas. Im Kapitel 42,1-9, dem „ersten Lied vom Gottesknecht“, kommt das Charakteristische von Jesus zum Zug. Er weiss, wie verletzlich Menschen sind, deshalb begegnet er ihnen mit einem riesigen Mass an Einfühlung, ja, mit absoluter Zuneigung und Zuwendung:

‚Er schreit nicht und lärmt nicht. Das geknickte Rohr zerbricht er nicht, und den glimmenden Docht löscht er nicht aus. Er wird nicht müde und bricht nicht zusammen…‘ (Verse 2-4). ER nicht, aber vielleicht wir? Was da beschrieben wird, klingt ganz nach einem „Kontrast zu dem, was normalerweise unter Menschen üblich ist.“ (F.J. Ortkemper) Aber was nützt uns das? In unserer Zeit tobt der Konkurrenzkampf, da wird knallhart wegrationalisiert und optimiert. Auf die Leistung kommt es an, für Gefühle ist kein Platz, und für Ideale schon gar nicht, das wäre nur unrealistisch und unvernünftig. Da geht man doch unter! Dennoch regt sich in mir Widerstand. Ohne Vision leben?

Das hiesse resignieren, klein beigeben. Sicher, es ist schwieriger geworden, zu leben und nicht nur zu überleben. Und doch möchte ich etwas von dieser biblischen Vision mitnehmen. Sie will uns Mut machen, trotz aller Sachzwänge Menschlichkeit zu üben, Mit-Mensch zu sein.

Jesus liess sich von Johannes im Jordan taufen wie Viele damals. Die Verhältnisse jener Zeit waren alles andere als einfach. Die Menschen

spürten: Es muss etwas passieren, so kann es nicht weiter-gehen. Besinnung, Umkehr, Neuorientierung – die Busstaufe bildete da den Anfang. Jesus steigt in den Jordan, nach unten, in die Tiefe. Er geht den Weg des Volkes mit, holt die Menschen heraus aus ihrem Elend. Sein Antrieb dafür, sozusagen der Motor, ist der Geist Gottes, aus dem er handelt. Das ist ja das Typische für Gott, dass es ihn nach unten zieht, in unsere Geschichte hinein. Gott müht sich ab um jeden einzelnen Menschen, aus lauter Liebe macht er die Arbeit eines Knechtes. Wenn ich den Alltag mal wieder mühsam finde, an meine Grenzen stosse oder in ein Loch falle, will ich an die Verse aus dem Buch Jesaja denken. Gott steht zu mir, er ist und er bleibt bei mir, er lässt mich nicht fallen. Er weiss um meine Grenzen. Gerade deshalb bleibt er der treue JAHWE, der ‚Ich-bin-da-für-euch‘. Das stärkt und macht Mut, auch einmal gegen den Strom zu schwimmen.

***

Ich vergesse so viel

Ich vergesse so viel

Das meiste

Nur einiges nicht

Nicht die englische Tänzerin

Mit den roten Schuhen

Nicht den brennenden Bergahorn

Vor der Eigernordwand

Auch nicht die Toten

Mit Kalk übergossen

Wie sie glänzten im Mondlicht

Zeit schöner Engel

Mit dem Kranz im Haar 

Und der Pistole im Gürtel

Im Briefkasten liegt ein Zettel 

Verlaß das Haus

Und ein anderer

Jesus war bei dir

Jesus wer soll das sein?

Ein Galiläer

Ein armer Mann 

Aufsässig

Eine Großmacht

Und eine Ohnmacht 

Immer

Heute noch.  
Kaschnitz, Marie Luise, Kein Zauberspruch. Gedichte, Frankfurt am Main 1972 (Insel), S. 81.  
